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Freitag, den 26. April. 
Das „Danziger Dampfboot” erſchein· 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefltage. 
Abeunementspreis hier in der Expedition 
dere en Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


Staats ⸗Lotterie. 
Zi Bertin, 25. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Kr dung der 4. Klaſſe 135ſter Königl. Klaſſen-⸗Lotterie 

el der 1. Hauptgewinn von 150,000 Thlrn. auf Nr. 49,908. 
4 ewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 585. 20,225. 

804 und 51,188. 

35 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1688. 2510. 
32% 22,438. 24,088. 29,740. 29,796. 29,861. 30,735. 
47729. 34,928. 36.159. 36,380. 40,925. 44,646. 44,662. 

„187. 47,496. 50.138. 51,021. 51,980. 53,561. 56,672. 
547. 61,982. 67,201. 69,267. 71,610. 76,717. 80,661. 
1,087, 83,161. 83,482. 84,595 und 92,967. 

42 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 5997. 7746. 
20,685, 23,083. 23,303. 27,132. 30,671. 31,806. 

‚249. 35,281. 36,221. 39,328. 41,162. 42,625. 
43,790. 44,124 46,623. 46,792. 48,191. 49,145. 
3,601. 54,511. 57,747. 58,035. 60,567. 67,859. 
9,855. 70,074. 74,356. 77,473. 77,481. 77,751. 
9,821. 85,461. 88,056 und 89,901. 

300 66 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 785. 1948. 2330. 
18, 


13,222. 
35,026. 
43,026. 
52,027. 
69,425. 
78,864. 


4. 3493. 3910. 4105. 4222. 8475. 11,926. 13,772. 
674. 18,722. 19,323. 20,287. 21,033: 21,759. 22,081. 
23,247, 23,618. 23,622. 26,321. 30,761. 32,254. 32,562. 
33,832. 34,969. 36,491. 37,735. 38,133. 38,603. 
42.370. 45,767. 49,084. 52,684. 54,373. 54,690. 
. 58,007. 58,343. 59,319. 60,533. 62,062. 66,571. 
69,056. 70,554. 72,165. 72,619. 73,211. 73,389. 
79,514. 87,095. 87,722. 88,214. 88,462. 90,406. 
- 90,698. 93,094. 93,290. 93,696 und 93,879. 
(Privatnachrichten zufolge fiel der obige erſte Haupt- 
gewinn von 150,000 Thlrn. nach Magdeburg bei Golden. 
— ach Danzig fiel 1 Gewinn von 2000 Thlrn. 
UN Nr. 24,804.) 


Tefegraphifche Depeſchen. 
Paris, Donnerftag 25. April. 
8 „Conſtiiutionnel“ ara folgenden von Limayrac 
göbeichneten Artikel: Frankreich wünſcht nicht den 
rieg, die Politik Frankreichs iſt eine Politik des 
Friedens und der Berſöhnlichkeit. Frankreich hat ge⸗ 
bofft, Preußen werde nach ſeiner Vergrößerung für 
das Recht und die Intereſſen feiner Nachbaren Mäßi⸗ 
gung und Rückſichten zeigen. Die Regierung hat in 
einer Frankreichs Intereſſen und den Wünſchen der 
Bevölkerung eniſprechenden Löſung ſtets nur ein Pfand 
dauernden Friedens erblickt; es hat niemals geglaubt, 
daß Preußen ein Intereſſe an der Erhaltung einer 
arniſon in einem unabhängigen Lande habe, und 
daß Deutſchland dieſelben Rechte und Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit des Urſprungs mit einem kleinen Lande 
devindiciren könnte, deſſen Bevölkerung nach Graf 
Bismarcks Eingeſtändniß einen tiefen Widerwillen gegen 
Deutſchland habe und enthufſiaſtiſch die Wiederver- 
einigung mit Frankreich votiren würde, wenn eine 
efragung der Bevölkerung beliebt würde. Auch 
beute ſucht Frankreich nicht aus der vorliegenden Frage 
den Krieg hervorgehen zu laſſen, es hat keinen Ehr⸗ 
geiz, es ſtellt jeden Anſpruch bei Seite. Die Frage, 
die bisher Frankreich allein anging, iſt nunmehr eine 
europäiſche geworden. Selbſt in dieſer neuen Phaſe 
tritt Frankreich zur Seite, um die Friedens⸗Aktion 
nicht zu hindern und die Eigenliebe nicht zu engagiren. 
hne den Krieg zu fürchten, wenn derſelbe, was 
Gott verhüte, ungerechter Weiſe provocirt wird, will 
rankreich den Frieden und legt Werth darauf, daß 
er feine Abſichten kein Zweifel walte. 
— Der „Abend⸗Moniteur“ bringt das nachſtehende 
ulletin: Die däniſche Bevölkerung in Schleswig 
wünſcht fortwährend dringend, Preußen möge nicht 
noch länger zögern, die Schleswig betreffenden Prager 
ertrags⸗Artikel auszuführen. 
25 In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden 
öͤtpers hat Jules Favre um die Ermächtigung 
nachgeſucht, eine Interpellation, betreffend die Luxem⸗ 
urger Angelegenheit, einbringen zu dürfen. 


Danziger 


Mo Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Politiſche Rundſchau. 
Die Luxemburger Frage liegt noch genau wie 
vor den Feiertagen; Oeſterreich, England und Ruß⸗ 
land fahren fort, mit mehr oder minder aufrichtigem 
Eifer zu vermitteln, Frankreich fährt fort zu rüſten 
und Preußen fährt fort, den Luxemburger Poſten und 
eine abwartende Stellung zu behaupten. Die preu⸗ 
ßiſche Regierung vermeidet ſorgfältig Alles, was die 
berüchtigte Empfindlichkeit Frankreichs reizen könnte, 
es teclamirt nicht einmal gegen die alles Maß und 
allen Anſtand überſchreitende Sprache der franzöſiſchen 
Preſſe. Mit jeder Stunde iſt dieſe Sprache gehäſſiger 
und deutlicher geworden: ſchon hat ſie ſich verplaudert 
und das Geheimniß verrathen, daß es ſich gar nicht 
um Luxemburg, ſondern um die „natürlichen Grenzen 
Frankreichs“ handele und daß, falls jetzt die Lurem- 
burger Frage friedlich gelöſt würde, morgen eine 
Gelegenheit geſucht werden müſſe, um mit Preußen 
anzubinden. — In der preußiſchen Preſſe iſt noch 
kein kriegeriſcher Ton erklungen, und wenn auch die 
„Nordd. Allgem. Zig.“ behauptet, Preußen werde 
niemals auf das Beſatzungsrecht von Luxemburg ver⸗ 
zichten, ſo iſt dieſe Behauptung doch keine officielle 
Kundgebung. Nichts hindert die preußiſche Regierung, 
einem ehrenvollen friedlichen Ausgleiche beizutreten, 
ſie ſteht nicht, gleich der franzöſiſchen, unter dem 
Drucke einer leidenſchaftlich erregten nationalen Strö⸗ 
mung, ſie hat nicht nöthig, die kriegeriſche Stimmung 
des Volkes zu fürchten. — Wie dieſe Stimmung in 
Frankreich hervorgerufen und bis zum Wahnſinn ge⸗ 
ſteigert worden iſt, davon ſind ſchon piquante Proben 
geliefert. Die friedliche Thronrede, mit welcher der 
Reichstag geſchloſſen worden, iſt von franzöſiſchen 
Blättern in kriegeriſchem Sinne gedeutet worden, und 
da ihnen die Stelle, wo es heißt, daß der norddeutſche 
Bund Frieden, Einheit und Recht zu vertheidigen 
wiſſen werde, nicht paßte, ſo haben ſie das Wort 
„Friede“ ganz einfach geſtrichen. Die Verzögerung 
der Abſtimmung in Nord⸗Schleswig gilt den Fran⸗ 
zoſen als Beweis, daß Preußen den Prager Frieden 
brechen wolle, der Abſchluß der Südbündniſſe und die 
Aufnahme Großheſſens in den Bund als einen 
Beweis, daß es den Frieden bereits gebrochen habe. 
Je weniger thatſächlichen Anhalt die preußiſche Regie⸗ 
rung liefert, deſto geſchäftiger zeigt ſich die franzöſi⸗ 
ſche Preſſe in Erfindung von Ungeheuerlichkeiten. So 
hat fie letzter Tage den Pariſern die Schreckensnach⸗ 
richt aufgetiſcht, es ſei in Preußen bereits die — 
„Berliner Landwehr mobil gemacht worden.“ — 
Nun iſt in Preußen noch nicht einmal von Kriegsbe⸗ 
reitſchaft, geſchweige denn von Mobilmachung die Rede. 
Die Wiener „Preſſe“ ſchließt ſich dem kriege⸗ 
riſchen Chorus der Pariſer an: ſie hält den Krieg 
für unvermeidlich und regiſtrirt mit ſichtlicher Schaden⸗ 
freude Alles, was in Paris gegen Preußen geſagt 
wird. Sie läßt ſich durch einen Correſpondenten 
verſichern, daß im Kriege gegen uns alle Parteien 
Frankreichs unbedingt zum Kaiſer ſtehen und daß 
Unglücksfälle die nationalen Leidenſchaften eher be⸗ 
leben als niederdrücken werden.“ — Der Herr Cor⸗ 
reſpondent ſcheint alſo doch zu fürchten, daß auch 
den Franzoſen ein „Unglücksfall“ à la Sadowa zu- 
ſtoßen könne und daß der, durch „demokratiſche Zu⸗ 
thaten gemilderte franzöſiſche Cäſarismus“ etwas 
Verfängliches wage, wenn er den deutſchen Cäfa- 
rismus zum Kampfe bis auf's Meſſer herausfordert.“ 
— Die Ahnung des Correſpondenten dürfte ſich, ihm 
zum Aerger, gar bald erfüllen. — Preußen wünſcht 
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keinen Krieg, aber es fürchtet ihn nicht. Hinter 
Preußen ſteht jetzt ganz Deutſchland, und, find auch 
die Südſtaaten noch nicht eingetreten in den Bund, 
läßt ihre Berathung und militäriſche Organiſation 
auch noch viel zu wünſchen übrig, ſo ſind ſie mit 
uns doch einig im Gefühle nationaler Zuſammen⸗ 
gehörigkeit, wie im Gefühl des Haſſes gegen einen 
eroberungsfüchtigen Nachbar. Sie find eine fefte, 
eherne Vormauer gegen Frankreich, die nicht fo leicht 
niederzureißen iſt. Wenn aber irgend Etwas dazu 
geeignet iſt, aus dem deuiſchen „Cäſarismus“ ein 
deutſches Kaiſerthum zu machen, ſo iſt es gerade 
ein von Frankreich gegen Deutſchland provocirter 
Krieg. Vielleicht iſt der Kaiſer von Frankreich klüger 
und friedliebender als der deutſche Correſpondent 
eines deutſchen Blattes, vielleicht findet er noch ein 
Mittel, den Ehrenhandel billiger als um den Preis 
von Milliarden Goldes, von Strömen Blutes, viel⸗ 
leicht gar um den Preis ſeiner Krone, zu erledigen. 

Zu einem Kriege heutiger Zeit gehört übrigens 
vor allen Dingen und in erſter Reihe eine zwiſchen zwei 
Staaten oder Mächten entſtandene Streitfrage. 

Eine ſolche Streitfrage, alſo die erſte Vorbedin⸗ 
gung der Möglichkeit eines Krieges, exiſtirt nun aber 
eigentlich zwiſchen Frankreich und Preußen ſchon von 
vornherein nicht, oder exiſtirt wenigſtens nicht mehr 
von dem Augenblicke an, da der König der Nieder⸗ 
lande erklärt hat, daß er das Großherzogthum Luxem⸗ 
burg gar nicht, alſo an Niemanden abtreten wolle. — 
Damit iſt ja eigentlich die ganze Luxemburgfrage erledigt. 
Denn daß Frankreich das Großherzogthum ſeinem 
Beſitzer, dem Könige der Niederlande, wider deſſen 
Willen nehmen wolle, iſt doch noch keinem Franzoſen 
in den Sinn gekommen; und eben ſo wenig haben 
wir Etwas darüber vernommen, daß Frankreich das 
preußiſche Beſatzungsrecht der Feſtung Luxemburg, 
welches die Franzoſen gar nichts angeht, zu einer 
Streitfrage zwiſchen ſich und Preußen gemacht habe. 
Wie denn ja überhaupt weder von Seiten Frankreichs 
noch von Seiten Preußens irgendwie offizielle oder 
diplomatiſche Kundgebungen ſtattgefunden haben, welche 
die Exiſtenz irgend einer Streitfrage zwiſchen beiden 
Mächten conſtatiren, ſondern ganz im Gegentheil die 
hier und da aufgetauchten Gerüchte über dergleichen 
Kundgebungen auf's Entſchiedenſte dementirt worden 
find. — 

Wenn es nun alſo ſchon an der erſten Vorbe⸗ 
dingung für die Möglichkeit eines Krieges zwiſchen 
Frankreich und Preußen, nämlich an der Exiſtenz einer 
Streitfrage, fehlt, ſo iſt die Vorbedingung eines 
Ausbruchs des Krieges, nämlich die Exiſtenz eines 
Casus belli oder Kriegsfalles, d. h. einer beſtimmten 
Forderung, welche unter Androhung des Krieges für 
den Fall der Nichterfüllung aufgeſtellt wird, noch viel 
weniger vorhanden. 

Selbſt wenn wir der luxemburgiſchen Angelegen⸗ 
heit mit aller Gewalt ſchon jetzt den Charakter einer 
Streilfrage beilegen wollten, jo ſtände doch die An⸗ 
gelegenheit immer erſt in dem Stadium der ſich 
zufammenziehenden Gewitterwolken, welche zu zer⸗ 
ſtreuen oder zu zertheilen die Aufgabe der Diplomatie iſt. 

Und wozu hätten die Völker eine ſo theuer be⸗ 
zahlte Diplomatie, wenn ſie zu derſelben nicht das 
Vertrauen haben dürften, daß ſie dieſe ihre Aufgabe 
mit ganzem Ernſt und vollem Eifer zu löſen ſuchen 
werde?! — 

Erſt wenn uns unſere Diplomatie ſagt: wir ſind 
mit unſerm Franzöſiſch zu Ende; der Casus belli 
iſt da; es gilt jetzt, entweder Ja zu fagen, oder den 


Krieg zu haben; — erſt alsdann wird es vernünf⸗ 
tigerweiſe Zeit fein, fein Haus ſür den Krieg zu 
beſtellen. 

Die Schweiz fühlt ſich gleichfalls bedrückt durch 
die gewitterſchwüle politiſche Atmoſphäre, beſonders 
ſeitdem der Franzöſiſche Geſandte ſeinen Urlaub ſo 
auffallend abgekürzt und der bisherige Preußiſche 
Geſandte einem General den Platz geräumt hat. 
In Folge deſſen hat der Bundesrath im Einver- 
ſtändniſſe mit den Cantonalregierungen und im Verein 
mit einer außerordentlichen Militair - Commiffton die 
nöthigen Maßregeln zur Beſetzung der Grenze ſo— 
wohl nach Frankreich als nach Deutſchland hin ge⸗ 
troffen. 

Wenn dem Kronprinzen von Italien das Heirathen 
gründlich verleidet wird, ſo wär's kein großes Wunder. 
Schon feit einem halben Jahre wird faſt allwöchent⸗ 
lich einmal gemeldet, daß er ſich auf die Brautſchau 
begeben will, und immer wird's nichts; ſelbſt jetzt 
nicht, wo Koffer und Kiſten bereits gepackt ſtehen. 
Die Italieniſche Regierung will ſich wirklich gänzlich 
neutral verhalten, und darum mag ſie augenblicklich 
nichts von Anknüpfungen intimer Beziehungen mit 
Oeſterreich wiſſen, welchem aggreſſive Abſichten bei 


niet⸗ und nagelfeſt iſt, 
im November ausgeliefert werden. 


Baſel große Pferdeankäufe. 


Loenles und Probinzielles. 
Danzig, 26. April. 


Antrag des Vereins weſtpreußiſcher Landwirthe, das 
bisherige Normal⸗Gewicht für Roggen für Danzig 
auf 80 Pfd. feſtzuſtellen, ebenſo wie die Reducirung 
des holländiſchen Scheffelgewichtes abgelehnt. 

— Das Comité des hieſigen Zweigvereins der 
Victoria ⸗National - Invalidenſtiftung macht bekannt, 
daß Anfangs Mai c. die Eröffnung des Bazars 
erfolgen wird, und bittet Gaben bis dahin den Mit« 
gliedern zukommen zu laſſen. 

— Herr Fleiſchermeiſter Johann Gottfried Pic, 


ausbrechendem Kriege zugeſchrieben werden. Daß aber doch noch ſehr kräftige und lebensfriſche 
der Franzöſiſche Hof viel auf die Verſchwägerung Jubilar durch feine Amtsgenoſſen beglückwünſcht 
Italiens und Oeſterreichs geben wird, iſt bekannt; und ihm eine Pracht Bibel überreicht. Die 


auch der jetzigen Reiſe des Prinzen Napoleon legt 
man derartige Abſichten unter. 

Die Orientaliſche Frage, die vor der brennenden 
Luxemburger Angelegenheit ganz in den Hintergrund 
getreten iſt, taucht nun auch wieder ein wenig auf. 
So wird gemeldet, Griechenland habe eine Note an 
die Pforte geſandt, worin es von derſelben eine Grenz⸗ 
berichtigung verlangt, und in Epirus ſei ein neuer 
Aufſtand zu erwarten. 


gleichzeitig dem Jubilar ihren Morgengruß dar. 


Krupp'ſche Gußſtahlfabrik in Eſſen. Ein photo- 
graphiſches Bild der Fabrik, welches dadurch zu einem 
großen Wandgemälde hergeſtellt worden, daß das Eta⸗ 
bliſſement in einzelnen Theilen aufgenommen, welche 
alsdann aneinander gefügt ſind, verſchaffte einen klaren 
Einblick in die rieſigen Dimenſionen des Fabrikbetriebes. 
Die Umriſſe der Vorder- und Seiten-Anſicht des jetzt zur 
Weltausſtellung nach Paris geſchickten 1000 Pfünders in 
faſt natürlicher Größe, ſowie die Skizzen der Projektile 
deſſelben erregten ſchon vor dem Vortrage ein lebhaftes 
Intereſſe und trugen weſentlich zum Verſtändniß deſſelben 


— Als bemerkenswerth verdient erwähnt zu werden, 
daß der Staatsanzeiger fämmtliche Telegramme über 
die Vermittelungsbemühungen der neutralen Mächte 
nicht abdruckt. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Eine Mit⸗ 
theilung der Regierung über die politiſche Situation 
bei der Landtags⸗Eröffnung ift nicht zu erwarten, da 
der Landtag zu einer Seſſion ad hoc einberufen iſt 
und die Regierung nicht in der Lage ſein wird, über 
das Gebiet der Berathung der norddeutſchen Ver- 
faſſung hinauszugehen. Die Eröffnungs⸗Rede wird 
ſich vorausſichtlich nur auf das norddeutſche Ver⸗ 
faſſungswerk beziehen. - 

— Die Abberufung der preußiſchen Garniſon aus 
Dresden ſoll noch vor dem 1. Juli in Ausſicht ge⸗ 
nommen, neuerdings auch wieder zweifelhaft geworden 
ſein, ob Leipzig und Bautzen preußiſche Beſatzung 
behalten werden. 

— In Leipzig kam es am Dienſtag aus bisher 
nicht ermittelter Urſache zu einem bedeutenden Exceß 
zwiſchen Civiliſten und preußiſchen Soldaten, bei 
welchem die letzteren blank zogen, nachdem ſie mit 
Steinen bombardirt waren. Mehrfache Berwundun- 
gen ſind vorgekommen. 

— Der ehemalige König von Hannover hat den 
Plan zur Errichtung eines hannoverſchen Freicorps 
im Falle eines Krieges zwiſchen Preußen und Frank- 
reich gefaßt. Nachdem indeſſen die Verſuche, Geld 
zu dieſem Zwecke zu erhalten, ſowohl in England 
als Frankreich geſcheitert ſind, iſt das Unternehmen 
von den ſchon ernannten Corpsführern vor der Hand 
vertagt worden. 

— Ein Berliner Correſpondent ſtellt eine gewalt- 
ſame Entfernung der Exkönigin Marie von der 
Marienburg in Ausſicht. 

— Bis jetzt ſind 62 frühere hannoverſche Offiziere 
in die ſächſiſche Armee übergetreten. 

— Der alte Kurfürſt von Heſſen hat bis jetzt 
verſchmäht, die ihm aus feinem Vertrage mit Preu- 
ßen offerirten Geldeinkünfte zu acceptiren. „Ich 
will nicht in den Verdacht kommen“, ſoll er geſagt 
haben, „mein Land verkauft zu haben, wie mir preu« 
ßiſche Zeitungen bereits fälſchlich nachzeſagt haben.“ 
Zähe war der Mann immer; aber daß er es auch 
in verweigerter Annahme von offerirten Geldern ſein 
werde — iſt vielfach nicht erwartet worden, und wenige 
feiner Kollegen werdens ihm eventualiter nachthun. 

— Aus Paris wird mitgetheilt, daß die franzöſt⸗ 
ſche Regierung den Krieg gegen die deutſchen Zeitun- 
gen mit äußerfler Confequenz fortfegt; feit drei Tagen frist und bis um 6 Nor Morgens arbeitet. Daß lähr⸗ 
iſt nicht ein einziges Blatt ausgegeben worden. Die liche Arbeitslohn beträgt 3,100,000 Thlr. Für die Ar⸗ 
Regierung denkt wohl die ausländiſche Preſſe durch beiter iſt bet Krankheitsfällen und eintretender Berufs. 
ſolche Mittel günſtiger zu ſtimmen ?! | und an 5 . 

ö 8 5 eee 5 

1 Die Pariſer Austellung wird über den ihr pflegt dle kanten Ne eee, Um den a 
von vorußerein feſtgeſetzten Endpunkt hinaus nicht gutes und billiges Brod zu verſchaffen, bezieht Hr. Krupp 
verlängert werden. Eine ruſſiſche Geſellſchaft hat dire: aus Rußland Mehl und läßt daſſelbe durch die 


geführt, auch gezogene Geſchützröhren herzuſtellen. 


Konſtruktion der Geſchoſſe — die Füllung der Hohlge- 


bahn der Kugel veranſchaulicht. 


der jetzige Geheime Kommerzienrath Krupp vom 14ten 


Metalle bevorſtand. Schon im Jahre 


daſſelbe aber damals wenig Beachtung 


gezogenen Geſchützen aus Gußſtahl herbeizuführen. 
ftellt, 


Fabrik bie zur Weltberühmtheit und Unvergleichlichkeit. 
Um ſich einen Begriff von dem Umfange derſelben zu 


ſere Stadt ſtehe und innerhalb der Feſtungs wälle circa 
1100 Morgen betrage, hier Platz greifen, indem die 
Kruppiſche Fabrik 920 Morgen einnehme, von denen 
240 Morzen mit Betriebsgebäuden beftanden find, Das 
übrige Terrain bildet ein gewaltiges Schienennetz, auf 
dem unausgeſetzt 6 Lokomotiven und 150 Waggons den 
Betrieb unterſtügen; außerdem ſind noch 60 Pferde in 
Thätigkeit. 15 Telegraphenbüreaus vermitteln die Ge⸗ 
ſchäftsverbindungen. Der Gaskonſum beträgt in der 
Winterzeit täglich guf 9000 Gasflammen 200,000 Cu- 
bikfuß. Ein chemiſches Laboratorium zur Unterſuchung 
der Erze und ein ppotographiſches Atelier find die tech⸗ 
niſchen Inſtttute. Die 10,000 Fabrik- und 1200 Schmelz. 
öfen. Arbeiter werden von einem eigenen Polizei» Corps 
überwacht. Die Arbeſtszeit beginnt für die eine Hälfte 
der Arbeiter um 6 Uhr Morgens und währt bis 7 Uhr 
Abends, wo alsdann die zweite Hälfte zur Ablöſung ein- 


das ganze Ausſtellungsgebäude mit Allem, was daran 
„und ſoll ihr das Material 


— Wie der „Volksfr.“ berichtet, machen Franzö⸗ 


ff dler ſeit einigen Tagen in der Gegend von 
* de d N hammer hat ein Gewicht von 1000 Etr. und 10 


Fallhöhe. 


— Die Aelteſten der Kaufmannſchaft haben den 


ſeit dem Jahre 1817 Kirchenvorſteher zu St. Trini⸗ 
tatis, feiert heute fein 50 jähriges Amtsjubiläum 
In den Vormittagsſtunden wurde der 85 jährige, 


Sänger des „Sängerkreiſes“, welche ſeit Neujahr 
unter der Leitung des heute in ſein Amt eingeführten 
Organiſten Herrn Lehrer Gebauer die liturgiſchen 
Geſänge in der St. Trinitatiskirche ausführen, brachten 


„ , [&ewerbe-Berein.] In der geſtrigen unge- 
wöhnlich zahlreich beſuchten Sitzung hielt Herr Techniker 
Oehlſchläger aus Poſen einen Vortrag über die 


bei. Die Eiſenproduktion und Stahlfabrikation im All“ 
gemeinen definirend, verbreitete ſich Redner über die 
Verwendung des Gußſtahls zu gewerblichen und Ver⸗ 
kehrszwecken und ging dann zur Maſſen verwendung des 
felben für militatriſche Zwecke über. Die Tragweite und 
Trefffäbigkeit der gezogenen Gewehrläufe habe Anfangs 
die artilleriſtiſche Waffe überflügelt und auf den Gedanken 
Der 
Vortrag verbreitete ſich nunmehr über den Bohrprozeß 
der Gußſtahlblöcke — die Herſtellung der Züge — die 
durch letztere bedingte Flugbahn der Geſchoſſe — die 
Trefffähigkeit und Flugkraft der Kugel — die Beobachtung 
der Treffer — die Rektifieirung der Viſirfehler — die 


ſchoſſe — das Crepiren und die Wirkung der Granaten. 
Durch eine Skizze war die ſekundenweis berechnete Flug⸗ 
Nunmehr ging Redner 
zu ſeinem eigentlichen Thema über und erwähnte, daß 


Lebensjahre ab, wo ihm ſein Vater eine kleine Fabrik 
übergab, ſich mit der Fabrikation des Gußſtahls be⸗ 
ſchäftigt habe, weil er vorausſah, welche Zukunft diefem 
1849 habe 
Herr Krupp ein Gußſtahlgeſchü in Berlin vorgezeigt, 
gefunden. 
Das habe aber den ſtrebſamen Fabrikanten durchaus 
nicht alterirt, vielmehr dazu angeſpornt, mit unermüd⸗ 
lichem Eifer Vervollkommnungen in der Herſtellung In 

n 
dem Krimkriege habe ſich bereits der Vortheil der gezo- 
genen Geſchütze vor den glatten ſo eyldent herausge 
daß alle Nationen das Bedürfniß, ihre Armeen 
und Flotten damtt auszurüſten, anerkannten, und mit 
dem Jahre 1857 beginnt das Aufblühen der Krupp'ſchen 


machen, möge das Verhältniß des Areals, auf dem un- 


N 


0 


Fabrik Dampf Bäckerei für die Familien bereit 1 
160 Dampfmaſchinen mit 6000 Pferdekraft weben, 15 
Betriebswellen. Zur Speiſung derſelben werden ger 
ſonſtiger Feuerungen taglich 22,500 Scheffel Steintobn g 
verbraucht. Die Dampfſchornſteine erreichen faſt fr 
Höhe unſeres Pfarrthurms, der ſchwerſte der 3500 Dau 


gan 


Wenn derielbe arbeitet, erdröhnt die 
leiten 


Umgegend wie bei einer Kanonade, und alle Baulich 


vibriren. Gegenwärtig genügt aber auch dieſe Kraft ni 
mehr, und es wird an einem Dampfhammer gebaut, 


2500 Ctr. Gewicht erhalten ſoll; die Koſten deſſebe, 
ſind mit 1,400,000 Thlr. veranſchlagt. Ein großartig 
Schauſpiel gewährt das Gießen eines Gußftablblocke 
dem man auf einer Gallerie beiwohnen kann, und w 
die militairiſch organifirten 1200 Arbeiter die 1400 Schmelz, 


tiegel in 15 Minuten leeren. Die Hitze greift die Arbeltet 
bis zur vollſtändigen Erſchöpfung an, und tritt nach del 
Vollendung des Guſſes eine zweiſtündige Ruhe für DIE 


ſelben ein. Die größten Geſchützblöcke werden dur 
Schweißung hergeſtellt. Der für die kaiſerlich ruſſiſche 
Regierung angefertigte 1000pfünder koſtet 130,000 Tl 
zu feiner Ladung wird ein 10 Ctr. ſchweres Projekt 
und 1 Ctr. Pulver gebraucht. Die Form der Projekiile 
überhaupt wurde von Hrn. Oeblſchläger ſcherzhaftet 
Weiſe mit Damentaillen verglichen, und erregten einige 
Photographien, die im Taillenumfange zu den Geſchoſſen 
der verſchledenen Kaliber pahten, viel Heiterkeit. 
Krupp'ſchen Etabliſſement befinden ſich Offiziere allet 
Nationen, um den Schießübungen heizuwohnen, do 
darf keiner derſelben die Fabrikation erforſchen, da Die 
ſelbe als Gebeimniß ſtreug bewahrt wird. Redner ſchließt 
ſeinen mit großem Applaus aufgenommenen Vortrag mit 
dem Wunſche, daß es auch unſerer Induſtrie gelingen 
möge, ſelbſtſtändig Panzerſchiffe zu bauen, damit wir 
auch darin nicht anderen Stationen zurückſtehen. Aus dem 
oben entrollten Bilde dieſes einzig in ſeiner Art beſtehenden 
Juduſtriezweigez möge jeder Deutſche erſehen, welche 
Schätze unſer Vaterland in dem Schooße feines Bodens 
bürgt, bis zu welcher Höhe die Produktions- und der 
Gewerbefteiß entwickelt werden könne und welcher That“ 
kraft der Deutſche fähig ſei. Ein ſiunbildlicher Vergleich 
der Flugbahn eines Projektiles mit der nationalen Ent 
wickelung der Staaten fand allgemeinen Beſfall. — 
Hr. Dr. Kirchner ſchloß mit der geſtrigen Sitzung 
gleichzeitig den Coklus der Vorträge für das Winter 
Halbjahr und ſprach den lebhaften Wunſch aus, daß das 
Bild der deutſchen Kraft und des Gewerbefleſßes, welches 
einen würdigen Schluß der Vorträge bilde, die Mit 
alteder des Vereins anregen möge, in jeder Beziehung 
der Gewerbthätigkeit immer neue Impulſe zu geben. 
Unter Preußens Leitung trete Deutſchland in das wirth⸗ 
ſchaftliche Mannesalter über, und daß die deulſche Männ⸗ 
lichkeit ſtets wachſe — möge es am politiſchen Horizonte 
auch wieder fo drohend ausſehen, wie beim Schluß des 
vorigen Winterſemeſters — dafür ſolle auch der Verein in 
ſeinem Kreiſe wirken; dann werde wiederum ein mit 
Früchten geſegneter Herbſt dem in geiſtiger Beziehung 
erwachten Frühlinge folgen und die von unſern deutſchen 
Dichtern und Phlloſophen reichlich ausgeſtreute Saat 
berrlich gedeihen. — Die im Fragekaſten befindlichen, 
kommunale Intereſſen behandelnden Notizen wurden 
Hrn. Block überantwortet, um dieſelben in den Bürger 
Verſammlungen zu beſprechen. 


— Der Mäuner-Turn-Berein wird am heutigen 
Tage einen neuen Fechtkurſus beginnen. 

— Der Militair-Verein wird zu morgen eine Abend⸗ 
unterhaltung in ſeinem Vereinslokale veranſtalten. 

— Von der Königl. Regierung wird die Mahl⸗ 
und Schneidemühle Czubuk im Pr. Stargardter Kreiſe 
zur Pacht ausgeboten, und iſt der Bietungstermin 
zum 22. k. M. Vorm. 9 Uhr anberaumt. 

— Ein Heirathsluſtiger hat in einem Inſerat 
wirklich die Offenherzigkeit, einzugeſtehen, daß er die⸗ 
ſen Schritt aus Mangel an Geld thun will 


Stettin. Auf feiner Rückreiſe nach Berlin 
paſſirte am 23. d. M. der Minifterpräfident Graf 
Bismarck mit dem Courierzuge unfern Bahnhof. 
Seine letzte Durchreiſe erfolgte incognito. Als er in 
das Königszimmer einzutreten begehrte und er die Thür⸗ 
hüterin nach dem Schlüſſel zu demſelben fragte, 
erhielt er zur Antwort, daß das Zimmer „nicht für 
Jedermann“ bereit ſtände. Erſt nachdem er ſich 
lächelnd zu erkennen gegeben, wurde ihm ſolches 
geöffnet, und verabfolgte er dann bei ſeiner Abreiſe 
der gewiſſenhaften, aber kurzangebundenen Frau ein 


gutes Trinkgeld. 


Gerichtszeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

1) Der Gensd'arm Werle erſchien am 20. Febr. d. J. 
in dem Bartels'ſchen Schankloeale, Alıft. Graben Nr. 65, 
um daſſelbe zu ſchließen, weil darin ein Mann das 
Schankgewerbe betrieb, welcher dazu nicht die polizeiliche 
Erlaubniß hatte. Die anweſenden Gäfte wurden durch 
Werle zur Räumung des Locals aufgefordert und kamen 
dieſer Aufforderung nach. Nur der Geichäfts - Sommilk 
ſtonair Beutler fügte ſich nicht, faßte ſchließlich den 
Werle an die Bruſt und bob gegen ihn die Hand zum 
Schlage auf, als ſeine Entfernung mit Gewalt bewirkt 
wurde. Beutler befindet ſich im Rückfalle und wurde 
daber mit 4 Wochen Gefängniß beſtraft. 

2) Der Knecht Karl Sagermann im Dienſte des 


Hofbeſitzers Enß zu Reichenberg betrug ſich gegen feine 


Brodfrau unnütz; er raiſonnirte gegen dieſelbe, und ie 
dies dem Hofbeſitzer Ent Veranlaſſung, feinen Knech 


zur Ordnung und an feine Arbeit zu weiſen. Als er 


bierzu nicht ſofort bequemen wollte, ertheilte ihm 
eine geringe Züchtigung, welche Sagermann aber 
de ungerächt binnabm. Er ergriff eine Dungforke, 

Kolebte damit dem Enß einen Schlag über den 

opf und verwundete ihn leicht. Sagermann giebi dies 

zu. Der Gerichtshof erkannte auf eine Woche Gefängniß. 
. 3) Der Matroſe Heinr. Manski aus Neufabrwaſſer 
| tte ſich auf dem Schiffe „Einigkeit“, Kapı. Danneberg, 
WM einer Reiſe nach England als Swiffsmann verheuert. 
8 Sunderland entlief er mit einem unverdienten Heuer- 
| au von 8 Thlrn. Er wurde in cont. mit 14 Tagen 
fängniß beſtraft. 

N 4) Die unverehel. Carol. Ellwardt aus Wonneberg 

at im Jabre 1866, während fie bei der Frau Schiffe⸗ 
Mpitain Hartwig in Neufabrwaſſer im Dienſte ſtand, 
| mehrfacher Unterſchlagungen zu Schulden kommen 
aſſen, indem fie ihrer Brodfrau das für dieſelbe ein- 
kelaufte Fleiſch pro Pfund mit 6 Sgr. berechnete, wäb⸗ 
end fie nur 5 Sgr. bezahlt batte. Sie hat in dieſer 

eiſe von dem zum Ankauf des Fleiſches erhaltenen 
h lde 8 Sgr. unterſchlagen. Der Gerichtshof erkannte 
Woche Gefängniß. 

5) Die Schiffsknechte Korſch und Kruszinski haben 
Tuanduc von einer Holztraft an der Scherapka ein 
au geſtohlen und erbielten dafür je 1 Woche Gefängniß. 

6) Der Arbeiter Eduard Friedr. Wiek hieſelbſt wurde 
in einer Nacht im Februar d. J. wegen ruheſtörenden 
arms auf der Straße arretirt. Beim Traneport nach 
em Polizeigebäude leiftete er dem Schumann Lange 
dewallſamen Widerſtand und legte ſich den ibm nicht 
ukemmenden Namen „Klaue“ bei. Er erhielt 14 Tage 

efängniß. 
N 7) Die unverebel. Marie Szelinski iſt geſtändig, 
54 Hotelbefiger Walter 'ſchen Eheleuten, während fie 
ei denſelben diente, zwei Kopfkiſſenbezüge und mehreren 
0 genommenen Gäſten 3 Taſchentücher und eine Nagel- 
Ütfte gestohlen zu haben. Sie erhielt 14 Tage Gefängniß. 
Na 8) Die verehel. Schiffszimmergeſ. Lindner, geb. 
bike, erbien 3 Wochen Gefängniß, weil ſie der ver ⸗ 
fee Krauſe einen Kopfkiſſenbezug und 3 Handtücher ge- 

ohlen bat. 

9) Der Arbeiter Job. Friedr. Krämer von hier wurde 
dabei ertappt, wie er von dem Zaune des Kaufmann 
Schwarz mebrere Enden Bretter losriß und ſich damit 
entfernte. Krauſe iſt des Diebſtahls angeklagt. Er be- 
reitet denſelben und bedauptet, daß er ein Brett 
uf dem Wege gefunden habe und eins ſei ihm gewiſſer 
haben „auf die Naſe gefallen.“ Der Gerichtshof er 
Annie 1 Woge Gefängniß. 

W 10) Eine gleiche Strafe erbielt der Arbeſter Carl Päge, 
ade der Wittwe Rabnenführer eine Quaurſtät 
Inochen im Werthe von 27 Sgr. geſtoblen bat. 


Was lehrt uns die Statistik der Gefallenen 
und Gebliebenen im letzten Kriege? 


Nach der amtlichen ſummariſchen Veröffentlichung 
der Verluſte, welche die preußiſche Armee im Jahre 
1866 erlitten bat, find geiödtet auf dem Schlacht, 
elde 239 Offiziere und 3725 Soldaten, verwundet 
Rap 611 Offiziere und 15,580 Soldaten. Aus 
Ss Ziffer geht hervor, um wie viel 1 5 

ier in der efahr ausgeſetzt iſt, 

oldaten getödtet Wü (8 Offiziere, fo wäre unſer 
erluſt an M dine n Mal jo 
tof annſchaften mehr als noch ein Pla 
90 auf dem Sthlachrfelde geweſen. Ein ähnliches 
erhältniß findet in der Zahl der Verwundungen 
alt, auch da erſcheinen die Offiziere weit mehr aus · 
geſetzt als die Soldaten. Anders ſtellt es ſich, wenn 
man die in Folge von Krankheiten erlitenen Verluste 
der Armee betrachtet. Die Geſammtzahl der an 
andern Krankheiten Verſtorbenen iſt trotz der außer⸗ 
erdentlichen Kürze des Feldzuges, trotz der günſtigen 
ahreszeit, in der er geführt, trotzdem, daß er von 
er Unfall unterbrochen geweſen iſt, der eine 
Außerordentliche Verwirrung und Noth in der Armee 
| derbeigeführt hätte, doch viel größer, als der Verluſt, 
0 en wir in den, in den kurzen Raum einer Woche zu⸗ 
ammengedrängten, zahlreichen mörderiſchen Schlachten 
| 
1 
N 


d „ütten haben. Selbſt diefe Lifte weiſt nach, daß 
die Summe der an Krankheiten Geſtorbenen um mehr 
ds 20 pCt. die der ihren Wunden Erlegenen und 
auf dem Schlachtfelde Getödteten überſteigt. Und 
ch fehlen Alle die in dieſer Liſte, welche am Siech⸗ 

Fele, deſſen Keim ſie in den Anſtrengungen des 

du dee gelegt haben, nach dem Kriege erlegen ſind. 

allen andern Kriegen iſt dies Mißverhältniß auch 
Ber viel größer geweſen und felbft in dem kleinen 
Er leswig - bolſteiniſchen Kriege war es wegen der 
nugeren Dauer und der kalten Jahreszeit auch bei 
ns bedeutend unzünſtiger. 

R denn wir alfo daran denken, wie es unjere Pflicht 
ai. die ſchweren Opfer, welche ein Krieg uns auf⸗ 
x gt, durch Aufmerkſamkeit und Sorgfalt möglichſt 

den vermindern, fo müſſen wir uns vorzugsweiſe mit 

5 Theil der Verluſte beſchäftigen, der durch Krank⸗ 

jo n herbeigeführt wirt Wenn einmal Krieg iſt, 

8 nnen wir nicht verhüten, daß der Mann von 
ger Kugel getroffen wird, aber gewiß kann noch Vieles 
Br Na, um die Zahl der Krankheitsfälle zu ver⸗ 
. beit ern und den unglücklichen Ausgang vieler Krank- 
un zu verhüten. Daß dieſe Opfer nicht ganz 
f find, geht aus der verhältnißmäig ſehr 


geringen Zahl der Offiziere hervor, die an Krank 
heiten geſtorben find. Nach der Lifte find 49 Offi⸗ 
ziere, dagegen 4743 Mann an Krankheiten geſtorben. 
Während wir alſo bei dem Verluſt auf dem Schlacht⸗ 
felde fanden, daß 1 Offizier auf 15 Soldaten kommt, 
kommt circa 1. Offizier auf 100 Soldaten, die an 
Krankheiten ſterben. Und doch ſind die Offiziere 
ſicherlich in den Anſtrengungen und in dem Ertragen 
von Strapazen und Entbehrungen ebenſo vorange⸗ 
gangen, wie in der Tapferkeit auf dem Schlachtfelde. 
Das günftige Verhältniß, das fie bei den Erkran⸗ 
kungen und den daraus erfolgenden Todesfällen zeigen, 
fann nur darin feinen Grund haben, daß ſie in ihrer 
Kleidung beſſer aus geſtattet find, als die Soldaten, 
und daß ſie vermöge ihrer beſſeren Stellung gewiſſe 
Erquickungs⸗ und Stärkungsmittel noch mit ſich führen, 
die dem Soldaten abgehen. 

Es iſt demnach von der böchſten Wichtigkeit, die 


ganze Aufmerkſamteit auf die Ausrüſtung und Ver⸗ 


pflegung der Truppen zu wenden. Die Regierung 
würde gewiß gut thun, dieſe Frage forgfältig von 
Sachverſtändigen unterſuchen zu laffen, vielleicht gerade 
von der Kommiſſion von Militair⸗Aerzten, welche 
jetzt zur Prüfung und Umbildung unſeres ganzen 
Kriegsmedizinalweſens verſammelt ſind. Denn es iſt 
die höchſte Aufgabe des Staates, die Opfer, die ein 
Krieg fordert, ſo viel als möglich zu vermindern, und 
ſicherlich die ſchönſte des Medizinalweſens, durch beſſere 
Pflege der Geſundheit die Erkrankungen zu verhüten, 
welche eine größere Zahl von Soldaten ſelbſt in einem 
kurzen Feldzuge hinraffen, als es die Kugel in den 
blutigſten Schlachten zu thun vermag. 


Charakteriſtik des Hausſperlings. 

Man denke ſich einen Menſchen, der ſich durch 
unverwüſtlichen Gleichmuth, durch leichtfertiges Hin⸗ 
wegeilen über jede ernfte Stelle des Lebens aus⸗ 
zeichnet: ihm entſpricht unſer allbekannter, überall 
einheimiſcher Spatz. 

Ich unterlaſſe es abſichtlich, ſein Aeußeres zu 
ſchildern, da die nähere Bekanntſchaft mit ihm vor⸗ 
ausgeſest werden darf. Deſto eingehender will ich 
ſeinen Charakter zu zeichnen verſuchen. 

Wir denken uns einen ſonnigen Frühlingstag. 
Die Vögel fliegen emſig umher und feiern durch 
Geſang die himmliſche Zeit. Nur unſer Spatz ſitzt 
träge am Rande des Lochs in der Lehmwand des 
Hauſes oder in der Thurmſpalte vor ſeinem Neſte 
und läßt ſich behaglich von der Sonne liebkoſen. 
Ueberfatt von den Sämereien, die er von den friſchen 
Gartenbeeten geſtohlen, ſtößt er von Zeit zu Zeu fein 
eintöniges „Zwilch“ aus. „Zwilch“ ruft dieſer 
Leichtfertige und lenkt dadurch unſere Aufmerkſamkeit 
auf ſein dem ſchmutziggrauen Zwilchkleide ähnliches 
Gefieder, das ganz zu ſeiner Seele paßt. Säubetlich 
gehalten, iſt ja Zwilch ein leichter, bequemer und 
beliebter Stoff, der unſere wackeren Turner recht 
artiy kleidet; aber dieſer „Struwwelpeter“ hält fein 
Kleid nicht ſauber, und wenn er ja es einmal wäſcht, 
dann ſucht er dazu eine ſchmutzige Pfütze aus und 
wälzt ſich noch obendrein im Staube des Weges. 

Eben kommt ein Nachbar ſeinesgleichen ihm nahe, 
gleich fährt der Grobian auf ihn los und jagt ihn 
unter boshaftem Gezänke fort; ſeine Ruhe will er 
haben. Streift eine Schwalbe im Fluge, Inſekten 
ſuchend, nahe an ihm her, dann beißt er in die Luft 
und ſchimpft, bei aufgerichteten Kopffedern ſich ſchüt⸗ 
telnd, ihr nach mit einem herriſchen „Nrr ....“ 

Siehe, da gerathen unten auf der Straße zwei 
Hähne hart aneinander; praſſelnd prallt Bruſt an 
Bruſt, Flügel an Flügel, und eine Feder fliegt zur 
Seite. Eilig läßt ſich der lauernde Spatz nieder und 
nägt die Feder im Triumph feinem Neſte zu. Du 
feiger, aber ſchlauer Politiker, haft dein Vergnügen 
daran, wenn andere ſich herumbalgen und zerfetzen, 
und ehe man ſich verſieht, nimmſt du dir einen Fetzen 
und fichft dabei aus, als ob du dächteſt: „ja ich bin 
klug und weiſe“, denn ich ſchweige und nehme, was 
ich kriegen kann. l 

Es kommt die Zeit, wo die Jungen aus den 
Eiern ſchlͤpfen; das Weibchen muß fie noch warm 
halten. Wo finden wir da den Vater? Drunten 
im Garten, bald auf dieſem, bald auf jenem Blüthen⸗ 
baum, mut großer Geſchicklichkeit und Sorgfalt die 
ſchmackhaften Raupen von den Bäumen ableſend und 
ſie den Jungen zutragend. Aber als ob er eine 
Ahnung davon habe, daß er durch das Vertilgen 
der Raupen den Menſchen Nutzen bringt, ſtrebt er 
letzteren auszugleichen durch empfindlichen Schaden, 
den er nebenbei zufugt. Er beißt geradezu die 
Blüthen und Laubknospen ab, wobei es ihm haupt⸗ 
ſächlich um Kühlung ſeines Muthwillens zu thun iſt. 
Hierin kennzeichnet er den rohen Menſchen, den die 
Schönheiten der Schöpfung nicht rühren, und der 


den Werth des göttlichen Werkes nicht achtet, wenn 
feine Seele ihrer Zerſtörungswuth Raum geben will. 

Zuweilen iſt es dem Sperling zu mühſam, ein 
eigenes Neſt zu bauen, und darum wartet er, bis 
eine Schwalbe mit dem ihrigen beinahe fertig ge⸗ 
worden iſt. Hartnäckig ergreift er Beſitz und trägt 
nur noch einige Federn zum Auspolſtern hinein. 
Lauernd verbirgt er ſich im Neſte und läßt die ihre 
Wohnung liebende Vertriebene einſchlüpfen; dann 
aber packt er ſie und läßt ſie eine Weile am Rande 
des Neſtes zappeln, ebe er fie losläßt. Wie ein hab⸗ 
gieriger Wucherer iſt er mir da immer vorgekommen, 
der das Bäuerle in nach und nach aus feinem Beſitz⸗ 
thum vertreibt und ſich dann ſelbſt als Herr des 
Hauſes breit macht. Jeder Verſuch des Verdrängten, 
wieder in die allen Rechte eingeſetzt zu werden, ſcheitert 
an der Unbarmherzigkeit und Gewiſſenloſigkeit des 
neuen Inhabers. 

Die Jungen ſind flügge. Die Alten wollen, daß 
ſie ausfliegen, weil es ihnen zu beſchwerlich wird, 
jedes einzelne ihrer Kinder in dem engen Loch ferner 
zu verſorgen. Wie ſchlau fangen ſie es an, ihren 
Willen durchzuſetzen! Sie laſſen die Kleinen eine 
Weile hungern. Die Größeren derſelben gucken hervor 
und ſchreien nach Futter. Die Alten fliegen in die 
Nähe, und während die Jungen gierig ſperren, flate 
tern jene langſam wieder weg mit langgezogenem 
Lockton. Dies wiederholen fte fo lange, bis fie die Kinder 
nach und nach zum Ausfliegen gebracht haben. Kein 
Wunder, daß die Kleinen große Spitzbuben werden, 
wenn die Eltern ſie ſo frühe betrügen. Mit jedem 
Tage ihres Wachsthums und ihrer zunehmenden Fer⸗ 
tigkeit im Fliegen ſehen ſie neue Schlechtigkeiten ihrer 
Anführer. Sie werden mit den Spalten vertraut 
gemacht, die auf die Fruchtböden führen, mit den 
Bäumen, welche die füßeften Kirſchen tragen, mit den 
Käſekörben, die ohne Drahtgitter ſind, mit den Höfen, 
wo junges Federvieh gemäſtet wird. Aber ſie wer⸗ 
den auch ſchon frühzeitig gewarnt, wenn ihnen Gefahr 
droht, und gelehrt, von ihren Diebereien mit heiler 
Haut zurückzukehren. Kurz, ſie werden niederträchtig, 
habſichtig, träge, feige und ſchlau, mit Einem Wort: 
ſie werden alte Spatzen. „Wie die Alten ſungen, 
ſo zwitſchern die Jungen.“ Ihre Lebensweiſe ſcheint 
praktiſch niederträchtig zu ſein, Befreiung von jeder 
Arbeitslaſt zu predigen, dagegen die Gemeinſchaft in 
Bezug auf Einkommen zu lieben. Aber wartet nur! 
bald ſind die Felder leer, die Früchte ausgedroſchen und 
der Winter tritt vor die Thür. In die Höfe ziehen 
ſich nun die Sperlinge zurück. Ihr Element iſt die 
Miſtſtätte. Noth lehrt ſorgen und arbeiten. Das 
iſt ein Suchen, ein Umwenden der leergedroſchenen 
Weizenähren, ein Auseinanderpicken des Kehrichts, 
ein Vorliebnehmen mit der magerſten Koſt, daß die 
weichherzige Hausfrau ihre zur Sommerzeit geſtohlenen 
Erbſen vergißt, der Vater an die Raupen denkt, die 
ſie im Frühjahr vertilgt haben, und der wilde Knabe 
in ſeiner Phantaſie ſchon die Neſter zählt, aus venen 
er die Jungen dereinſt nehmen kann. Und wirklich! 
man füttert auch noch die Diebe, man gewöhnt fie 
auf die Fenſtergeſimſe, wo fie unverſchämt mit den 
Schnäbeln an den Fenſtern klopfen, bis ihnen ihr 
vermeintliches Recht, ihr ſtandesgemäßes Futter zu 
Theil wird. 

Das Schickſal gleicht Vieles im Leben aus. Des 
Feindes Fall, der nach ſeinem Hochmuth kommt, 
löͤſcht die Gluth der Rache in der Bruſt des Ger 
tränkten. Die Nemeſis, die den Böſewicht ereilt, 
gebietet dem entrüſteten Menſchen Schweigen, und ſein 
Herz hat nur noch eine Empfindung für den Gerichte⸗ 
ten: Bedauern und Mitleid. Oder wäre der ein 
Menſch, der den Haß dem Opfer der Vergeltung bis 
tief in die Noth, in den Kerker, auf den Richtplatz, 
in das Grab nachtragen könnte? Nein, ich bin ganz 
mit Dir einverſtanden, mitleidiger Wohlthäter, daß 
Du den Sperling fütterſt in ſeiner Noth, obgleich 
Du deſſen gewiß ſein darfſt, daß Du darum künftig 
weder Dank, noch auch ein einziges Fruchikorn mebr 
ernten wirſt. Verdient hätte er freilich, daß Du 
ihn über dem hölliſchen Feuer in einem Stück Speck 
braten ließeſt, in das er Dir ſo manches Loch gepid; 
hat; aber bedenke doch, daß ihm der Diebsſinn an, 
geboren iſt; — und ich begreife heute noch nicht, 
warum der verewigte Gall ſeinen Schädel nicht näher 
unterſucht hat, um der Welt zu zeigen: Seht, der 
kann nicht anders, als ſtehlen und immer wieder ſtehlen ? 

Wie leutſelig macht die Noth, wie brüderlich ge⸗ 
finnt, wie herablaſſend! Der hungernde Spatz, der 
noch vor Kurzem die Vorübergehenden ausgeſcholten, 
ſucht ſich nun mit dem Geſinde gut zu ſtellen. Er 
folgt ihm auf Weg und Steg, weil er weiß, daß für 
ihn elwas da und dort von Dem abfällt, was dem 
Wieh gebracht wird. Wie ſehr gleicht er hierin ge⸗ 
wiffen Menſchen, die in rubigen, günſtigen Zeiten 


ein ſtolzes, prahleriſches Wort führen, aber in ſchlim⸗ lichen Stimme nimmt die Flamme keine Notiz; das 
men Tagen ſich retten laſſen von Denen, die ſie] O bringt fie zum Schwanken; das J zum heftigen 


verachteten. 
den armen Spatz, der wahrlich kein Koſtverächter iſt, 
Tage der Demuth, der tiefen Erniedrigung und 
ſchweren Selbſtverleugnung. Da lernt er die Stunden 
zählen und ſich die Minuten merken, wo es etwas 
zu reißen und zu beißen giebt. Er weiß genau, 
wann das Tiſchtuch am geöffneten Fenſter ausge 
ſchüttelt, oder der Kehricht auf die Miſtſtätte getragen, 
oder das Federvieh gefüttert wird, oder auch wenn 
der Hund mit einem Knochen aus der Küche kommt. 
Sobald der Knochen einen Augenblick von dem Hunde 
verlaſſen wird, fallen vier bis fünf Spatzen gierig 
darüber her, und nun geht das Reißen, Beißen und 
Durchſuchen der Knochenhöhlen an, daß man meint, 
man habe plündernde Soldaten vor ſich, die einem 
gefallenen Offizier die Taſchen durchſuchen. 

So muß ſich der Schwergeprüfte kümmerlich er- 
nähren, und in den langen Nächten iſt ihm oben⸗ 
drein noch zu viel Zeit gegeben, das Wenige zu 
verdauen und vielleicht von Träumen gequält zu 
werden, die feine unbußfertige Seele in weiche Frucht⸗ 
felder und Obſtgärten verſetzen. 

Keunſt Du vielleicht dieſes Träumen von Blüthen 
unter der Schneedecke, von Ueberfluß unter Mangel, von 
Sorgenloſigkeit unter dem Druck der Sorge, von Luſt 
unter dem Leide? Dann tröſte Dich mit den Spatzen. 
Bewahre Dir nur einen guten Humor und nütze Zeit 
und Kraft, dann kann Dein Traum noch Wahrheit 
werden. 

Laſſen wir übrigens den Spatz in der Noth ſtecken! 
Wir ſehen voraus, daß er ſich durchſchlägt. Er weiß 
ſich Freunde zu erwerben, die ihn über Waſſer halten, 
und wenn der erſte Frühlingstag kommt, dann denkt 
er nicht mehr an das Leid der Vergangenheit, aber 
auch nicht mehr an Dich, ſeinen Helfer in der Noth; 
er zahlt Dir weder das geliehene Capital zurück, 
noch hat er Luſt, es Dir zu verzinſen! Er nimmt 
eine hochmüthige Miene an, ob er gleich niedrig und 
gemein bleibt bis an ſein Ende. 


Vermiſchtes. 


— Man darf ſich nicht darüber wundern, wenn 
in ſo bewegten Zeiten alle möglichen gut und ſchlecht 
erfundenen Anekdoten erzählt und als charakteriſtiſch 
für den Stand der Angelegenheiten angeſehen oder 
als feine Wendungen, einer geſtellten Falle zu ent⸗ 
gehen, geglaubt werden. Eine der hübſcheſten iſt 
wohl folgende: Vor wenigen Tagen trat der preußi⸗ 
ſche Geſandte in Paris, Graf Goltz, in die Salons 
des Präſidenten Troplong, der alle Woche muſikaliſche 
Abend ⸗ Unterhaltungen im Palaſte Luxem burg hat. 
„Da iſt der preußiſche Geſandte“, ſagte eine Dame, 
die neben der Frau Troplong faß, „wenn man ihn 
ein Bischen zum Plaudern bringen könnte“. In die⸗ 
ſem Augenblick kam der Graf Goltz, um die Herrin 
des Hauſes zu begrüßen. — „Nun, Herr Graf“, 
ſagte Frau Troplong zu ihm, „was werden Sie uns 
Gutes über Luxemburg ſagen?“ „Meine Gnädigſte“, 
antwortete der preußiſche Geſandte, „daß Sie darin 
die Honneurs mit vollendeter Grazie machen.“ 

— [Empfindliche Flammen.] Als ein in⸗ 
tereſſantes Beiſpiel, wie ſelbſt ſehr bekannten Dingen 
unter Umſtänden noch neue Seiten abzugewinnen ſind, 
erſcheint das neue Experiment, das jetzt in England 
unter dem Namen der ſenſitiven Flamme dem Pur 
blikum vorgeführt wird. Eine ſchmale Gasflamme 
aus einem gewöhnlichen Stahlbrenner zeigt ein höchſt 
überraſchendes Verhalten, wenn ſie durch geſteigerten 
Gasdruck zu einer Höhe von 14—16 Zoll empor- 
getrieben wird. Sie äußert dann für hohe Töne 
und ſcharfe Geräuſche eine ſo ſubtile Empfindlichkeit, 
wie man fie bei andern, Wärme, Elektrizität ꝛc. an⸗ 
zeigenden Inſtrumenten nur immer wünſchen könnte. 
Läßt man in ihrer Nähe oder auch aus ziemlicher 
Ferne eine ſchrille Pfeife ertönen, ſo kürzt ſich die 
Flamme augenblicklich auf die Hälfte ihrer Länge ein 
und ſteigt, ſobald der Ton aufhört, ebenſo augen⸗ 
blicklich zur früheren Höhe empor. Ganz in gleicher 
Weiſe wirken Hammerſchläge, beſonders auf eine 
metallene Unterlage, Glockentöne ꝛc. Die Geige 
affizirt in der Tief⸗ und Mittellage die Flamme 
nicht, deſto energiſcher aber durch die Töne der Quinte, 
bet denen der Strahl urplötzlich zu einer kurzen bu⸗ 
ſchigen, höchſt unruhigen Flamme zuſammenſinkt. 
Eine andere Flamme von 20 Zoll Höhe zeigte ſich 
noch weit ſenſitiver, fie markirte deutlich durch Ein- 
ſchrumpfen bis zur halben Höhe und darunter, in 
einzelnen Fällen auch nur durch heftige Unruhe, jedes 
kleine Geräuſch, wie das Rauſchen eines Seiden⸗ 
kleides, das Knarren von Stieſeln, das Fallen einer 
kleinen Münze, das Anſchlagen eines Regentropfens 
an das Fenſter ze. Von dem Vokal U der menſch⸗ 


Das find traurige Prüfungstage für ! Schwanken; vor dem S- Laut aber bricht fie ſofort 


in einen wirr bewegten Feuerklumpen zuſammen. 

— Vor Kurzem wollten zu Feherto in Ungarn 
die Eltern eines 14jährigen Mädchens dieſes von 
einer Krankheit curiren und ſteckten daſſelbe in den 
noch ziemlich heißen Backofen. Da das arme Kind 
die Hitze jedoch unerträglich fand und herauszukommen 
trachtete, zwangen ſie es durch Kopfſchläge, im Ofen 
zu bleiben, bis es vollkommen gebraten war und den 
Geiſt aufgab. Die behördliche Unterſuchung gegen 
die unwiſſenden hartherzigen Eltern iſt bereits im Zuge. 


Literariſches. 


Im Verlage von Quandt u. Händel in Leipzig 
iſt erſchienen: „Parlaments⸗Tagebuch.“ Bericht über die 
Verhandlungen des norddeutſchen Reichstages. Mit 
Portraits. In zwangsloſen Heften a 24 Nax. — Das 
Parlaments⸗Tagebuch, inſofern es zwiſchen den umfäng⸗ 
lichen ſtenographiſchen Berichten einerſeits, und den 
kurzen Auszügen der Tagesblätter anderſeits die Mitte 
baltend, eine überſichtliche und dabei in ſachlicher Hin ⸗ 
ſicht vollſtändige Darſtellung der für die Neugeſtaltung 


Deutſchlands hochwichtigen Reichstags - Verhandlungen 


bietet, iſt das einzige Unternehmen der Art. Durch die 
Beigabe der wichtigſten Vorlagen und Actenſtücke und 
durch die ſorgfältig ausgeführten Portraits hervorragender 
Reduer wird dem Unternehmen noch ein beſonderer und 
dauernder Werth verliehen. Die bis jetzt erſchienenen 
4 Hefte enthalten die Bildniſſe von: Graf Bismarck, 
Braun (Wiesbaden), v. Forckenbeck, v. Gerber (Sachſen), 
v. Savigny, Graf Schwerin, Simſon (Präſident), 
Tweſten, Herzog v. Ujeſt (Vieepräſident), Georg v. Binde 
(Hagen). 


RNäthſel. 


Die erfie Sylbe ward verehrt 

Schon zu des Moſe Zeiten, 

Ihr Anſeh'n hat ſich ſtets vermehrt, 
Sie weiß zum Ziel zu leiten. 


Ja, ſie regiert die ganze Welt, 

Sie kann den Sieg verſchaffen, 

Sie gilt oft mehr, als mancher Held 
Mit den Zündnadelwaffen. 


Die zweite und die dritte ſind 

Im Korbe recht behaglich, 

Als Braten man ſie lieb gewinnt, 

Das iſt bei Keinem fraglich. 

Das Ganze iſt ein Vögelein, 

Noch kleiner, als die Meiſen, 

Und ſollt' es gar ein Bräut'gam ſein, 
Iſt er nicht abzuweiſen. L. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


25 4| 333,41 12,1 [OS. flau, leicht bewölkt. 
260 8] 335,32 2,0] do. mäßig, bedeckt. 
120 336,75 2.8 | do. do. durchbrochen. 


Schiffs- Aapport aus Neufahrwaſſer 
Geſegelt am 25. April. 
3 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 26. April: 
Rohloff, Carl, v. Stettin, m. Gütern. — Ferner 
1 Schiff mit Ballaſt. 
Ankommend: 2 Schiffe. Wind: NNO. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 25. April. 
Grimsby 11 8 u. Chatam 12 8 6 d pr. Road ficht- 
Balken. Sandwich 15 8 pr. Load Mauerlatten. Har: 
lingen fl. 15 pr. Laſt ficht. u. fl. 17 pr. Laſt eichen Holz. 
Firth of Forth 2 8 3 d, Kohlenbäfen 2 8, Oſtküſte 28 9 4, 
London 3s und Canal 3 s 3 d pr. 500 Pfd. Weizen, 

Amſterdam u. Rotterdam fl. 18 pr. 2400 Ko. Weizen. 
2 ˙ÜQ.̃7ſ:e.̃̃ . ee 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 26. April, 

Weizen, 450 Laſt, 120. 21-129. 30pfd. fl. 570690; 
122pfd., blauſpitzig, fl. 540 pr. 8ö5pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 375 - 390 pr. 90pfd. 


Angekommene Freinde 
Engliſches Haus 
Die Kaufl. Gregorg a. Weſtphalen, Keiler a. Berlin 
u. Oppermann a. Hamburg. 
Hotel zum Kronprinzen 
Rittergutsbeſ. Burand n. Fam. a. Ornaſſau. Ger. 
Aſſeſſor Holder ⸗Egger a. Carthaus. Banquler Warburg 
a. Altona. Dr. phil. Bölte n. Gattin a. Thorn. Art 
Schönborn a. Berlin. Die Kaufl. Decker a. Paderborn 
u. Alt a. Frankfurt a. M. 
Hotel du Nord: 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Domachau. Gutsbeſ. 
Kumm a. Liebſchau. Frau Gutsbeſ. Pohl a. Senslau. 
Wulter's Hotel 

Lieut. Erdmann a. Marienwerder. Rittergutsbeſ. 
Faber a. Fidlin. Die Gutsbeſ. Prohl n. Gattin au 
Zugdam u. Reichel a. Graudenz. 

Hotel de Whorn: 

Oberamtmann Bieler g. Bankau. Partikulter Richau 
u. Agent Königsbeck a. Königsberg. Inſpektor Kraft a. 
Prangſchin. Die Kaufl. Wargenau a. Königsberg, Klein 
a. Berlin u. Zimmermann a. Erfurt. 


Bekanntmachung. 
D' am 27. April d. J., Vormittags 11 Uhr, 
im Ratbhauſe hierſelbſt anberaumte Termin 
zur Vermiethung des neben der offentlichen Garten? 
Anlage am Buttermarkt belegenen eingezäunten Platzes 
von circa 74 Q. Rib. pr. Größe, welcher zur Zeit 
als Holzhof benutzt wird, wird bierdurch aufgehoben. 

Danzig, den 25. April 1867. 
Der Magiſtrat. 


„Café Germania.“ 


Am heutigen Tage eröffne ich im Hauſe 
Breitgaſſe Nr. 128/29 
nahe dem Holzmarkt mein neu eingerichtetes 


Caffee⸗ und Reſtaurations⸗ 
Gejchäft, 


verbunden mit Table d’höte. 


Die in dieſem Gefchäfte in den größten 
Hotels Deutſchlands gemachten Erfahrungen 
ſetzen mich in den Stand, allen Anforderungen 
be genügen, und ſoll es mein eifrigſtes Beſtre⸗ 
en ſein, durch Verabreichung guter Ge⸗ 
tränke, fremder Biere ıc. ꝛc., ſowie 


Speiſen dem mich beehrenden Publikum 


dauernd zu erhalten. 
Hochachtungsvoll 


Heinrich Gosch, 
Breitgaſſe Nr. 128/29. 


Geſchlechtskranke ſolche, welche an hart“ 


näckigen, veralteten Uebeln oder den ſchweren Folgen det 
Selbſtbefleckung leiden, finden, auch brieflich, gründliche 


aller Art, insbeſondere 


Hilfe bei dem ärztlichen Bureau in Leipzig, Neu? 
markt 9. Ueber die, von demielben erzielten ausgezeichneten 
tauſendfachen Erfolge bandelt ausführlich das berühmte 

Buch des Dr, Retau: „Die Selbſtbewahrung“ 


welchen, jetz in 70fter Auflage erſchienen, in allen Buch? 
handlungen für 1 % zu bu kommen ift. 


LOOSE 


. Dritte und letzte Serie a 
König Wilhelm-Vereins-Lotterie 
Ziehung im Juni dieſes Jahres 
ſind zu haben bei Edwin Groening: 


Gelegenbeits: Gedichte aller Alt 


fertigt 


Die Maſchinen⸗Fabrik von HE. Karbe & Co, 


Aſſociation vereinigter Maſchinenbauer, Sandgrube 21, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller in dieſes Fach ſchlagenden Artikel und übernimmt, bei reeller 
und prompter Effcetuirung, Reparaturen jeder Art zu feſten und foliden Preiſen. Zum Verkauf ſtehen: 


Dreſch⸗Maſchinen. 

Säe⸗Maſchinen. 

Häckſel⸗Maſchinen in fünf Sorten. 
Grün⸗Malz Quetſchen. 

Roß werke. 

Speicher⸗ und Schiffs⸗Winden. 
Korn-Reinigungs⸗Maſchinen. 
Butter⸗Maſchinen. 

Doppelwirkende Schiffs- u. Küchen Pumpen. 


Kartoffel⸗Schraap⸗Maſchinen. 
Schmalz⸗ und Honig-Breffen. 
Teich⸗Rnet⸗Maſchinen. 

Eiſerne Transport- Handwagen. 
Tretbare Schleifſteine. 
Flaſchen⸗Reinigungs-Maſchinen. 
Engliſche Dreh⸗Mangeln. 
Wurſt⸗Stopf⸗Maſchinen. 
Garten⸗Spritzen. 


Ferner ein vollſtändiges Lager von ſchmiedeeiſernen Möbeln 


als: 


Weinſchränke, 


Garten ⸗Salon⸗Stühle mit Feder⸗Stahl⸗Sitz in den 


verſchiedenſten Muſtern, wie auch Garten-Bänfe und ⸗„Tiſche in gefälligem Genre. 


und Nipp⸗Tiſche. 


Blumen- Terraſſen⸗Tiſche zu Aquarien paſſend. "ER 


Wald 


Verantwortliche Redactien, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 
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Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 


